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Professor Crouch, viele glauben ja
einen Verlust an demokratischen
Strukturen zu erkennen, auch
daher ist die Global Assembly in
Frankfurt eine wichtige Veran-
staltung. Auch Sie haben in „Post-
demokratie“ auf die Auflösung
demokratischer Strukturen hin-
gewiesen.
Der große Optimismus für die
Demokratie der 90er Jahre – nach
dem Zerfall der Sowjetunion und
der Ausbreitung der Demokratie
in Lateinamerika – ist fast ganz
verschwunden. Der Arabische
Frühling war ein Misserfolg.
Rechtspopulistische Gruppen in
vielen Ländern glauben nicht an
einen demokratischen Rechts-
staat, nur an einen „Willen des
Volkes“, und den können aus ih-
rer Sicht nur die Führer der Po-
pulisten richtig deuten. Die Be-
drohung durch den Terrorismus
erlaubt es vielen Regierungen, die
Rechte des Volkes einzuschrän-
ken. Man sollte aber nicht zu pes-
simistisch werden. Die Demokra-
tie behauptet sich in den meisten
mitteleuropäischen Ländern,
auch wenn sie schwach ist. Die
antidemokratischen Populisten
und die fremdenfeindlichen Men-
schen finden überall Widerstand.
Wenn Sie mich fragen, ob das
Glas halb voll oder halb leer ist,
würde ich sagen: halb-halb.

Viele Regionen der Welt sind in
Bezug auf die Gewährung der
demokratischen Teilhabe und
von Menschenrechten unter-
schiedlich. Woran liegt das? Sind
es vor allem rein ökonomische
Gründe?
Nein. Es ist gewiss schwieriger,
die Demokratie zu erhalten, wenn
viele Leute nicht genug Brot ha-
ben. Es gibt aber arme Länder mit
guten demokratischen Traditio-
nen, wie Indien; und reiche Län-
der, in denen die Demokratie
heute bedroht ist, wie die Verei-
nigten Staaten. In vielen Ländern
verhindern starke Gruppen, wie
zum Beispiel das Militär, die Ent-
stehung einer Demokratie. Ein
wichtiger Faktor in der Geschich-
te der Demokratie ist die Rolle der
politischen Parteien. Wenn diese
tiefe Wurzeln in der Bevölkerung
haben und mit der politischen
Klasse eng verwoben sind, kann
die Demokratie blühen. Wenn die
Parteien kaum existieren (wie es
in großen Teilen der Welt der Fall
ist), oder alt und schwach gewor-
den sind (wie unter den soge-
nannten starken Demokratien)
fehlt der Demokratie ein lebens-
wichtiges Element.

Lässt sich Demokratie nur auf
der Ebene von Nationalstaaten
organisieren?

Vergessen Sie nicht die Demokra-
tie auf kommunaler Ebene! Wenn
Sie an die supra-nationale Ebene
denken, müssen Sie eine große
Herausforderung im Blick haben:
Viele der wichtigsten Fragen, mit
denen wir uns heute konfrontiert
sehen – etwa die Klimakrise –
können gar nicht auf der nationa-
len Ebene gemeistert werden. Mit
der wichtigen Ausnahme der Eu-
ropäischen Union haben wir ei-
nen Mangel an übernationaler
Demokratie. Eine solche Demo-
kratie ist mit vielen Problemen
versehen, aber absolut nötig.

Welche Rolle spielt das Nord-
Süd-Gefälle für eine globale De-
mokratie-Bewegung?
Eine sehr wichtige Rolle! Die
meisten Demokratien befinden
sich im globalen Norden; die
meisten Länder des globalen Sü-
dens haben Diktaturen, die fast
keine politische Äußerung unter
ihren Bürgern erlauben. Die arme
Mehrheit der Weltbevölkerung
besitzt deshalb keine Stimme in
den Debatten der Welt. In der
Zwischenzeit schützen die Leute
im reichen globalen Norden im-
mer stärker und eifersüchtig ihre
Privilegien. Sie wollen so wenig
Kontakte mit den Leuten des Sü-
dens haben wie möglich. Es ist
unheimlich wichtig, dass eine
globale Demokratie-Bewegung
gegen diese Tendenzen kämpft!

An vielen Orten der Welt enga-
gieren sich Menschen für soziale,
ökonomische und kulturelle
Menschenrechte, für Freiheit,
Demokratie und die Erhaltung
bedrohter Lebensräume. Oft er-
leben sie die Einschränkung ih-
rer Handlungsmöglichkeiten,
den Abbau demokratischer
Rechte, die Zerstörung der na-
türlichen Umwelt und die Verfol-
gung zivilgesellschaftlichen En-
gagements am eigenen Leib. Sind
die Widerstände seitens der
nicht-demokratischen Kräfte zu
stark?
Genau so ist es! Was mehr kann
man sagen?

Wie realistisch sind die Chancen,
auf diesem Wege die Welt von
„unten“ zu globalisieren?
Eine „Globalisierung von unten“
könnte nie erfolgreicher sein, als
die bestehende „Globalisierung
von oben“, auch wenn es eine ak-
tuelle Deglobalisierung gibt. Die
von oben globalisierenden Mächte
– Banken, Konzerne usw. – sind zu
mächtig. Doch kann die ,,Globali-
sierung von unten“-Bewegung ei-
ne mächtige Rolle spielen. Sie
kann wichtige Fragen auf die Ta-
gesordnung setzen und wichtige
Erfolge feiern. Wir brauchen zum
Beispiel globale Arbeitsrechte, eine
globale Regulierung des Finanz-
sektors, globale Verbraucherrech-
te. Solche Dinge können wir nicht
haben, wenn die einzige Oppositi-
on der Globalisierung der neue
Nationalismus ist.

Gibt es historische Vorläufer
ähnlicher Bewegungen einer glo-
balen Demokratie „von unten“?
Wir haben viele Beispiele von Be-
wegungen für internationale
Menschen-, Arbeits- und andere
Rechte. Viele von diesen sind in
der Arbeit der Gremien der Ver-
einten Nationen eingeschlossen.
„Global“ bedeutet etwas anderes
als „international“. Die neue Em-
phase der ,,Globalisierung von
unten“ steht für eine Globalisie-
rung, die, weil sie der aktuellen
wirtschaftlichen Globalisierung
folgt, bei weitem umfangreicher
als frühere Formen der Interna-
tionalisierung ist.

Die Paulskirche feiert ihr 175. Ju-
biläumsjahr als Ort der deut-
schen Nationalversammlung.
Wofür steht die Paulskirche aus
Ihrer Sicht? Für das Scheitern
oder für den Aufbruch in ein de-
mokratisches Zeitalter?

Sie steht sicher für beides! Schei-
tern und Aufbrüche gehören oft
zusammen.

Die Initiative folgt der Überzeu-
gung, dass dem nationalen Auf-
bruch von 1848 heute nur ge-
recht werden kann, wer auf den
Anspruch umfassender Men-
schenrechte für alle auch im glo-
balen Rahmen besteht. Eine In-
stitution wie die UN kommt in
dieser Frage nicht weiter. Warum
nicht?
Oft benutzen wir das Wort „uni-
versal“, wenn wir in der Tat nur
„national“ meinen. Ein Beispiel:
der „universale Wohlfahrtsstaat“
wird normalerweise etwas allge-
mein nur auf der nationalen Ebe-
ne angestrebt. Aber reicht das für
einen echten Universalismus aus?
Und was hatte Friedrich Schiller
wirklich im Kopf, als er in „An
die Freude“ schrieb: „Alle Men-
schen werden Brüder/Wo dein
sanfter Flügel weilt?“ Alle Men-
schen in Afrika, Asien und an-
derswo? Vielleicht. Doch hatte er
eine Idee der Schaffung einer
echten globalen Brüderschaft?
Heute können wir diese Fragen
nicht vermeiden, weil eine globa-
lisierte Wirtschaft und große Völ-
kerbewegungen schon Bestand-
teil unseres Lebens sind. Sollten

Migranten und Flüchtlinge Teil
des universalen Wohlfahrtsstaats
sein? Heute hören wir ein hefti-
ges „Nein!“ aus wichtigen Bewe-
gungen in fast allen reichen Län-
dern. Wir benötigen also ganz ge-
wiss Stimmen, die für umfassen-
de Menschenrechte kämpfen. Die
Vereinten Nationen arbeiten noch
für diese Ziele, doch haben sie
zwei Probleme. Erstens sind sie
natürlicherweise nach so vielen
Jahren bürokratisch geworden
und haben den Sinn für ihren
moralischen Zweck ein wenig
verloren. Zweitens, und wichti-
ger, gibt es große Konflikte unter
den großen Mitgliedern der UN,
und das verhindert eine echte Er-
neuerung der Organisation.

Wenn eine Demokratie von un-
ten möglich ist, wie kann sie ge-
staltet werden? Gibt es eine Al-
ternative für die repräsentative
Demokratie?
Es gibt Möglichkeiten für andere
Formen der demokratischen Be-
teiligung – zum Beispiel Bürger-
versammlungen – und man muss
für sie kämpfen. Da die Parteien,

die so wichtig in der Geschichte
der demokratischen Partizipation
waren, ihre Rolle der Vermittlung
zwischen Staat und Bürger immer
mehr einbüßen, sind neue For-
men absolut nötig. Dennoch ist
die formelle, repräsentative De-
mokratie für uns immer noch es-
senziell; ohne sie können wir kei-
ne demokratische Regierungen
bestimmen. Wir dürfen das Mo-
dell der repräsentativen Demo-
kratie genauso wie die mit ihr
verbundene Parteiendemokratie
nicht vernachlässigen. Sie sind
unverzichtbar, wenngleich unzu-
reichend.

Die Unteilbarkeit der Menschen-
rechte sieht sich massiven An-
griffen ausgesetzt. Wird sich das
Argument durchsetzen, dass es
keine universalen Rechte wie
Menschenrechte gibt?
Es gibt diese Rechte in keinem ab-
soluten, abstrakten Sinn. Sie sind
durch menschliche Kämpfe, Ar-
gumente und Debatten umgesetzt
worden – und sie verändern sich
mit der Zeit und von Ort zu Ort.
Recht beruht auf einem Konsens.
Der Kampf um Rechte in einer
globaleren Öffentlichkeit wird da-
her schwieriger und muss doch
geführt werden. Wir benötigen
das Recht sehr!

Suche nach neuen Demokratie-Formen: Frauen-Proteste in Santiago de Chile. IMAGO IMAGES
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Colin Crouch, Jahrgang 1944,
studierte Soziologie an der London
School of Economics und promovierte
in Oxford. Er hatte Lehrstühle in Oxford
und am Europäischen Hochschulinsti-
tut in Florenz. Er ist Professor emeritus
für Governance and Public Manage-
ment an der University of Warwick.

Sein erstes Buch, „The Student Revolt“,
erschien 1970 und beruht auf Crouchs
Erfahrungen während der Studenten-
unruhen. International bekannt wurde
er mit „Postdemokratie“, 2005 auf
Englisch, 2009 auf Deutsch erschienen.
2021 kam ebenfalls bei Suhrkamp
„Postdemokratie revisited“ heraus
(278 S., 18 Euro). FOTO: PRIVAT
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„Der große Optimismus
ist verflogen“
Der Politikwissenschaftler Colin Crouch über Menschenrechte,
neue Formen der Demokratie und die Feinde der Freiheit

Ein Interview von Michael Hesse

DIE GLO BAL ASSEMBLY

Mit einem öffentlichen Auftakt in der
Paulskirche beginnt am Sonntag, 14.
Mai die „Global Assembly für Men-
schenrechte, Demokratie und globale
Gerechtigkeit“. Das Treffen mit 45 Akti-
vistinnen und Aktivisten aus 40 Län-
dern findet aus Anlass des 175. Jahres-
tages der Nationalversammlung in der
Paulskirche statt. Nach dem Auftakt
wollen die Teilnehmer:innen drei Tage
lang in Klausur darüber beraten, wie
trotz zunehmender autoritärer Ten-
denzen in der Welt die Grund- und
Menschenrechte verteidigt und
womöglich ausgebaut werden können.
Die Versammlung ist aus der Überzeu-
gung entstanden, dass die Frage nach
Demokratie und Menschenrechten, um
die 1848 auf nationaler und europäi-
scher Ebene gerungen wurde, in Zeiten
der Globalisierung nur transnational
diskutiert werden kann.

Die Idee der „Global Assembly“
stammt von der Initiative „Der utopi-
sche Raum“, einer Kooperation der Stif-
tung Medico international, des Instituts

für Sozialforschung und der FR. Aktiv
beteiligt sind außerdem Brot für die
Welt, Medico, Misereor, Reporter ohne
Grenzen, die Friedrich-Ebert-, die Hein-
rich-Böll- und die Rosa-Luxemburg-
Stiftung. Die Evangelische Akademie
Frankfurt ist Gastgeberin für die drei-
tägige Klausur, die auf die Eröffnung
folgt. Gefördert wird das Ganze von der
Stadt Frankfurt, dem Hessischen Minis-
terium für Wissenschaft und Kunst
sowie der Bundeszentrale für politi-
sche Bildung. Eine Fortsetzung ist im
März 2024 ist geplant.

Der öffentliche Auftakt findet auf Ein-
ladung der Stadt Frankfurt am Sonn-
tag, 14. Mai, um 18 Uhr in der Paulskir-
che statt. Dort werden die Teilneh-
mer:innen begrüßt, außerdem gibt es
eine Diskussion zwischen dem Schrift-
steller Navid Kermani und der Sozialan-
thropologin Shalini Randeria über Fra-
gen globaler Demokratie, dazu Musik
von Mitgliedern des Ensemble Modern.
Die Moderation übernimmt FR-Autorin
Bascha Mika.

M
it einer Ehe hat der Knopf-
akkordeonspieler Vincent

Peirani seine langjährige musika-
lische Verbindung mit dem So-
pransaxofonisten Émile Parisien
verglichen. Seit gut zehn Jahren
treten die beiden französischen
Jazzstars immer wieder gemein-
sam in Erscheinung; am Anfang
sei alles paradiesisch gewesen,
später habe es immer wieder ein-
mal Krisen gegeben. Der eheliche
Teil dieses ein wenig irreführend
als „Parisien-Peirani-Project“ an-
noncierten Abends bei den Jazz-
Nights in der Frankfurter Alten

Oper war einigermaßen schnell
abgehandelt: Am Anfang spielten
die beiden einige Nummern aus
ihrem vor drei Jahren erschiene-
nen zweiten Duoalbum „Abrazo“.

Auf lichtem Niveau

Begegnungen in reibungsvoller
Harmonie auf lichtem Niveau. In
ihrer bekannt freigeistigen Weise
beschäftigen sich Parisien und
Peirani hier mit dem Tango und
dem Tango Nuevo, in eigenen Stü-
cken wie auch Klassikern unter
anderem vom Titanen Astor Piaz-

zolla. In Xavier Cugats Tango-
Standard „Temptation“ konnte
man den besonders für sein ex-
pressives Spiel berühmten Pari-
sien als eine Art Crooner auf sei-
nem Instrument erleben.

Mit einem eher milden Bruch
knüpft Émile Parisien mit seinem
Sextet daran an, mit dem er das
jüngste Album „Louise“ einge-
spielt hat – wohltemperierter Jazz
im Fusionstil, der sich als „zeit-
los“, mithin frei vom Anspruch
des explizit „Zeitgenössischen“
einstufen lässt. In der brillanten
transatlantischen Band fliegen die

Funken, mit der ins Sphärisch-
Klangliche tendierenden Trompete
von Theo Croker, der kniedelig-
knackigen Gitarre von Manu Codja
und markanten rhythmischen Im-
pulsen vom Bassisten Joe Martin
und dem Schlagzeuger Nasheet
Waits. Ausgedehnte Soli sind über
den Auftritt verteilt, mit einem
perkussiv-tastenzirzensischen
Knalleffekt des Pianisten Roberto
Negro am Ende.

Von gänzlich anderem Cha-
rakter der gleichfalls an Fusion
anknüpfende Ansatz von Vincent
Peirani und dem Trio seines
gleichfalls im vergangenen Jahr
herausgekommenen Albums „Jo-
kers“ um den Gitarristen Federico
Casagrande und Ziv Ravitz am
Schlagzeug. Elemente aus Hard-
rock und Industrial sind einge-
wandert; Nummern von Marilyn
Manson und den Nine Inch Nails
finden sich im Repertoire. Verein-

zelt sind programmierte Beats im
Spiel. Aber die Basis ist und bleibt
der Jazz als momenthafte Freiheit
der Interaktion zwischen den be-
teiligten Musikern.

Zum Abschluss gab es noch
als ausgesprochen liebliches Wie-
genlied „Ninna Nanna“ von Fre-
derico Alagna mit Vincent Peirani
an der Akkordina, einer Art Blas-
akkordeon.

Ein in Jazzkreisen eingeführ-
ter (und klischeebehafteter) Be-
griff ist der „ECM-Stil“, bezogen
auf die Plattenfirma. Keiner hin-
gegen spricht vom „ACT-Stil“, mit
Blick auf das andere wichtige
Münchner Jazzlabel. Doch auch
den gibt es durchaus. Äußerst ge-
pflegte jazzmusikalische Feinkost,
experimentierfreudig – immer so
weit, wie ein größeres Publikum
mitzugehen bereit ist. In diesem
Sinne sind Parisien wie Peirani
die idealen ACT-Musiker.

D
as Führungsduo der Deut-
schen Filmakademie hat sich

dafür ausgesprochen, das Wahlver-
fahren für den Deutschen Film-
preis zu überarbeiten. Zuletzt hatte
es Diskussionen gegeben, weil
Christian Petzolds Film „Roter
Himmel“ nicht in die Vorauswahl
gekommen war. „Wir sind uns bei-
de einig, dass es ein besonderer
und sehr starker Film ist. Tatsäch-
lich finde ich es aber problema-
tisch, diese Diskussion an einem
Beispiel festzumachen“, sagte Ale-
xandra Maria Lara. Die Schauspie-
lerin leitet die Akademie gemein-

sam mit Regisseur Florian Gallen-
berger. Beide plädieren dafür, das
Wahlverfahren unabhängig von
diesem Einzelfall zu reformieren.
„Ich hatte immer denWunsch, die-
se Vorauswahl zu überdenken“,
sagte Gallenberger.

Letztes Wort liegt bei Roth

Das System habe zum Zeitpunkt
seiner Entstehung Sinn gemacht,
die Akademie sei mittlerweile aber
auf mehr als 2000 Leute ange-
wachsen. Es sei nun Zeit, „ diesen
Mechanismus weiterzuentwi-

ckeln“, nicht wegen des Films „Ro-
ter Himmel“, sondern „weil wir
dieses Thema schon lange disku-
tieren“, sagte Gallenberger. Nach
seinen Angaben wurde eine außer-
ordentliche Mitgliederversamm-
lung abgehalten, auf der sich eine
Mehrheit für ein neues Wahlver-
fahren ohne Vorauswahl ausge-
sprochen habe. Dieses Verfahren
werde nun ausgearbeitet und dem
Haus von Kulturstaatsministerin
Claudia Roth (Grüne) vorgelegt,
denn dort liege das letzteWort.

Der Deutsche Filmpreis wird
am morgigen Freitag verliehen.
Derzeit gibt es ein mehrstufiges
Verfahren. Zunächst trifft eine
kleinere Kommission eine Vor-
auswahl, daraus werden dann die
offiziellen Nominierungen be-
stimmt. Kommt ein Film nicht in
die Vorauswahl, kann das Team
ihn über die sogenannte Wild
Card nachmelden und noch auf

eine Nominierung hoffen. Alle
Akademiemitglieder können
schließlich über die Gewinnerin-
nen und Gewinner abstimmen.

Die Preise und Nominierun-
gen sind mit insgesamt rund drei
Millionen Euro dotiert. Regisseur
Petzold hatte in der „B.Z.“ kriti-

siert, die Filmakademie verteile
Mittel der kulturellen Filmförde-
rung, „also Geld von uns allen“,
als privater Verein. Sein Film „Ro-
ter Himmel“ war nicht in der Vor-
auswahl gelandet, gewann aber
bei der diesjährigen Berlinale den
Großen Preis der Jury. dpa

Ohne erste Sichtung
Die Akademie will das Auswahlverfahren
für den Deutschen Filmpreis überdenken

Crooner am Knopfakkordeon
Émile Parisien und Vincent Peirani bei den JazzNights
in der Frankfurter Alten Oper. Von Stefan Michalzik

23.5.2023, 20 Uhr

Mozarteumorchester Salzburg
Damen des Bachchors Salzburg
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KLAUSMARIA BRANDAUER Sprecher

Alte Oper Frankfurt
Tickets: 0 67 23 / 60 21 70
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Werke von Franz Schubert und Felix Mendelssohn Bartholdy
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Oma und Opa aus Bremen

Herzlichen Glückwunsch
zum 10. Geburtstag,

Louisa!
Wie schön, dass Du geboren bist,
wir hätten Dich sonst sehr vermisst ...
Gottes Segen auf all Deinen Wegen
senden Dir
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